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Vorwort 
In einem Dokument, das im Marcuse-Archiv in Frankfurt 
vorhanden ist, ist ein Gespräch zwischen Herbert Marcuse 
und einem amerikanischen Journalisten über das Institut für 
Sozialforschung und die Personen, die am Institut angestellt 
waren, festgehalten. Über Max Horkheimer sagt er folgen-
des: »Horkheimer war der Direktor des Instituts: Er war ein 
gründlich ausgebildeter, vielseitiger Philosoph und Soziolo-
ge mit reichen Kenntnissen auf diesen Gebieten und dazu 
noch ein Finanzgenie, fähig, die materielle Basis des Insti-
tuts zu sichern – nicht nur in Deutschland, sondern auch 
später in den Vereinigten Staaten: ein großartiger Mann«. 

Derselben Meinung ist auch Jürgen Habermas, der die Rol-
le Horkheimers als spiritus rector der Frankfurter Schule so 
beschreibt: »Horkheimer muß damals als Person, als intel-
lektueller Anreger, origineller Denker, Philosoph und Wis-
senschaftsmanager gleichermaßen eindrucksvoll gewesen 
sein, sonst hätte er nicht diese vielen produktiven, hochbe-
gabten, in Temperament, Herkunft und Orientierung ver-
schiedenen Wissenschaftler über Jahre an sich und sein 
Programm binden können.« Habermas meint hier Wissen-
schaftler wie Adorno, H. Marcuse, Fromm, Löwenthal, Pol-
lock, F. Neumann u.v.a. Horkheimer war Herausgeber der 
›Zeitschrift für Sozialforschung‹, der hervorragendsten Zeit-
schrift auf dem Gebiet der Sozialphilosophie dieser Zeit (1932–
1940). Seine Schriften befassen sich mit Sozialtheorie, Wis-
senschaftstheorie, Philosophie und ihrer historischen Ent-
wicklung, Religionsphilosophie, Kritik des Totalitarismus 
und Antisemitismus, mit politischer Erziehung, Ideologie-
kritik und mit vielen anderen Themen. Die neunzehnbändi-
ge Ausgabe seiner Schriften umfaßt ca. 9000 Seiten. 
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Was Horkheimers Denken charakterisiert, ist sein ausge-
prägter Sinn für das Leiden der Menschen, eine metaphysi-
sche Trauer über die Weltordnung, kompromißlose Gesell-
schaftskritik und zugleich prinzipieller anthropologischer 
Pessimismus. Es handelt sich nicht nur um die Kritik der 
bestehenden Gesellschaft, sondern auch – vielleicht in erster 
Linie – um die Kritik der Vorurteile und des autoritären 
Staates, der zu gigantischen Katastrophen, einschließlich der 
Vernichtung von 6 Millionen Juden, führte. 

Wie viele andere europäische Wissenschaftler befaßt sich 
Horkheimer mit der europäischen Kultur, Philosophie und 
Soziologie. Aber als deutsch-jüdischer Wissenschaftler inte-
ressiert ihn auch die nicht-europäische Geschichte und Reli-
gion. Er schreibt viel über den Judaismus und interessiert 
sich unter Schopenhauers Einfluß für die indisch-
buddhistische Religion und Philosophie. Im großen und 
ganzen spielt bei ihm die griechisch-europäische Philoso-
phie eine dominierende Rolle, was jedoch nicht heißt, daß 
man die außereuropäischen intellektuellen Positionen igno-
rieren soll. Seiner Ansicht nach haben die Europäer viel von 
den Völkern anderer Kontinente gelernt. 

Die interkulturelle Ansicht Horkheimers wird auch bei der 
Diskussion über die Rolle und Bedeutung des Dialogs ak-
zentuiert. Horkheimer betrachtet den Dialog als konstrukti-
ves Mittel für die Etablierung einer besseren Ordnung, in 
der die Menschen als Einzelne und im Rahmen der Gesell-
schaft sich besser verstehen und lernen, ihre verschiedenen 
Anschauungen zu tolerieren. 

Zvi Rosen 
im März 2006 (Tel–Aviv)


